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Das Licht der Natur

Vorwort des Herausgebers Olaf Rippe zur Neuaulage

»Alle Erkenntnis der Welt, die wir Menschen auf Erden besitzen, stammt nur aus dem Lichte 

der Natur. Dieses Licht der Natur reicht vom Sichtbaren zum Unsichtbaren und ist hier so wunderbar 

wie dort. Im Lichte der Natur ist das Unsichtbare sichtbar.« 

Paracelsus

Bücher haben eine Geschichte wie wir Menschen, und nur wenige entgehen dem Schicksal des 

Vergessens. Damit Bücher in unserem Gedächtnis bleiben, müssen sie entweder von einer be-

deutenden Persönlichkeit stammen, oder sie befassen sich mit einem besonderen Inhalt, dem 

eine gewisse Zeitlosigkeit eigen ist, oder das hema trit den Nerv der Zeit. Bei dem vorliegen-

den Buch über die Planzenalchemie inden wir alle drei Gesichtspunkte vereint. 

Der Autor Manfred Junius, der 2004 überraschend verstorben ist, war ein Botschater der 

Kulturen. Als multilinguales Genie bereiste er die Welt und erforschte die Geistestraditionen 

von Orient und Okzident. Er lebte unter anderem in Deutschland, Italien, Indien und Australi-

en, aber sein eigentliches Zuhause war überall dort, wo Menschen sich trafen, um miteinander 

schöpferisch tätig zu sein. Seine große Leidenschat galt der Musik, und seine enorme Begabung 

machte ihn zum Meister der indischen Klassik. Von dort ist der Weg zur Alchemie nur ein Kat-

zensprung. Töne wirken transformierend auf Körper, Seele und Geist ein, und genau dies will 

auch die Alchemie – dies durte ich bei unserem ersten Trefen selbst erfahren.

Als ich Manfred Junius vor vielen Jahren in der Firma Soluna in Donauwörth kennenler-

nen durte, erwartete ich ein tolles Seminar in Alchemie und Tipps vom Meister für die Praxis. 

Doch diese Erwartung wurde enttäuscht, dafür wurde ich um eine tiefe Erfahrung reicher. 

Anstelle der Laborarbeit spielte er für uns indische Musik und erläuterte deren Wirkung auf 

den Energiekörper. Selten hat mich eine Erfahrung so berührt, und tatsächlich erlebte ich eine 

direkte Resonanz, die ich als körperlich entgitend, seelisch läuternd und als geistig belebend 

beschreiben möchte. Gerne hätte ich mehr Zeit mit dem Meister verbracht, doch leider verstarb 

er kurz darauf. Wie so ot gehen Wünsche aber doch irgendwie in Erfüllung, und zwölf Jahre 

nach seinem Tod machte mir der AT Verlag den Vorschlag, sein Buch »Planzenalchemie« neu 

herauszugeben.

Schon kurz nach Erscheinen 1980 hatte das Werk den Rang eines Klassikers. Nahezu alle, 

die sich seitdem mit Alchemie und Spagyrik befasst haben, wurden von diesem Buch inspiriert, 

auch mir ist es so gegangen. Was das Buch besonders auszeichnet, ist die Verknüpfung von Philo- 

sophie und Praxis, aber auch die Verbindung von Hermetik, Astrologie, Alchemie und Ethik, die 

nach Paracelsus, dem großen Vorbild aller Alchemisten, die vier Säulen der Heilkunst bilden. 

Alchemisten sind Sinnsuchende, sie suchen nach dem geistigen Band, das diese Welt im 

Innersten zusammenhält. Sie betrachten die Natur und damit auch den Menschen auf mysti-
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sche Weise. Sie studieren das Wesen der Elemente und das Wirken der Gestirne – entsprechend 

widmet Junius wesentliche Teile im Buch den philosophischen Grundlagen und der Astrologie. 

Im Mittelpunkt steht jedoch die Laborarbeit. Durch diese hat der Alchemist Anteil an der Gött-

lichkeit der Schöpfung, und letztendlich ist sein Streben nicht Gold, sondern die Liebe, von der 

Paracelsus meinte, sie wäre die höchste Arznei. Spätestens seit den Zeiten des Paracelsus geht es 

in der Alchemie jedoch ebenso um die Herstellung von hochwirksamen Arzneimitteln, die man 

als Spagyrik bezeichnet. 

Die Vorgehensweise der Spagyrik hat sich im Laufe der Jahrhunderte nur wenig geändert. 

Blättert man in historischen Texten, indet man ganz ähnliche Beschreibungen wie bei Junius, 

wenn man sie denn versteht, denn die alten Texte sind meistens sehr kryptisch und dementspre-

chend heute kaum mehr verständlich. Diesem Problem sah sich zweifellos auch Junius gegen-

über, und deshalb ist sein Buch in weiten Teilen der gelungene Versuch, für uns die alten Texte 

zu entschlüsseln. Außerdem hatte er in dieser Hinsicht sicher gute Lehrer, ohne die es in der 

Alchemie nicht geht.

Immer wieder verwies er auf die Aktualität des hemas, indem er Herstellungsverfahren 

spagyrisch orientierter Pharmairmen erwähnte. Da sich in den letzten vierzig Jahren enorm viel 

geändert hat, wurde dieser Aspekt in der aktuellen Neubearbeitung des Werks nochmals vertiet. 

Die Naturheilkunde erfreut sich einer stetig wachsenden Nachfrage, und ganz besonders gilt dies 

für spagyrische Präparate. Es erschien mir daher sinnvoll, die Besonderheiten mancher Firmen, 

die nach den in Junius’ Buch geschilderten Prinzipien arbeiten, eingehender darzustellen. 

Der Zeitgeist verlangt nach einer neuen Betrachtung der Heilkunde – weg von einer reinen 

Methodik, hin zu einem Weg, in dem Philosophie und Heilkunst wieder miteinander verbunden 

sind. Das macht dieses Buch hoch aktuell, denn genau darum ist es Junius gegangen. In der ayur- 

vedischen Medizin Indiens, mit der er sich intensiv befasste, kam es nie zu diesem Bruch, der 

bei uns in etwa mit der Renaissance einsetzte. Daher verwies er ot auf deren Heilwege, um die 

westliche Alchemie zu verdeutlichen. Es ist in diesem Zusammenhang bemerkenswert, wie viele 

Europäer zunächst den Weg über die östlichen Weisheiten gingen, um irgendwann festzustellen, 

dass ein vergleichbarer Schatz auch in unserer Kultur zu inden ist; auch mir selbst ist es so er-

gangen. Doch was heute weite Kreise zieht, war vor fast vierzig Jahren, als sein Buch erschien, 

noch weitgehend im Anfangsstadium. Insofern war sein Buch auch ein Stück Pionierarbeit.

Bei einer Neuaulage muss dies alles natürlich berücksichtigt werden. Ein schlichter Nach-

druck ohne jede Änderung würde dem Zeitgeist nicht mehr entsprechen. Bei der Überarbei-

tung wurde dennoch größter Wert darauf gelegt, den Originaltext möglichst unverändert zu 

übernehmen. Wo es zum besseren Verständnis sinnvoll erschien und um die Aktualität zu un-

terstreichen, wurden jedoch einige Textpassagen neu strukturiert und mit Kommentaren und 
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erklärenden Zusätzen versehen, auch ein Index darf heute nicht mehr fehlen. Eine wesentliche 

Neuerung ist zudem die umfassende Neubebilderung des Buches, da Alchemie eine bildhate 

Symbolsprache ist; dementsprechend war auch ein zeitgemäßes neues Layout nötig. 

In diesem Zusammenhang möchte ich Urs Hunziker vom AT Verlag danken, dass er diese 

Neuaulage möglich gemacht hat, ebenso den Firmen, die mir Bildmaterial zur Verfügung ge-

stellt und die Arbeit als Sponsor unterstützt haben. Wir verdanken es nicht zuletzt diesen Firmen, 

dass die Alchemie heute so lebendig ist. Mein besonderer Dank gilt Dr. Ricarda Fackler, Karin 

Proeller, Helga hun-Hohenstein, Patrick Baumann, Dr. Renato Kaiser und Hannes Richter für 

ihre Unterstützung.

Bedanken möchte ich mich besonders bei Susanne Fischer-Rizzi für ihre Beiträge. Sie hat 

Manfred Junius nicht nur gut gekannt, sondern hält mit ihrer Arbeit auch sein Lebenswerk auf 

besondere Weise lebendig.

Mein größter Dank gilt jedoch Manfred Junius selbst, der uns alle mit seinem Buch reich 

beschenkt hat, für die Ehre, die mir mit dessen Überarbeitung zuteil wurde.

Olaf Rippe, Ostern 2016
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Die Renaissance der Alchemie

Geleitwort von Susanne Fischer-Rizzi

»Die Alchemie ist die Kunst der Suchenden.«

Manfred Junius

Dieses Buch erschien 1979 erstmals im italienischen Verlag Edizioni Mediterranee, 1982, vor fast 

35 Jahren, folgte die deutsche Ausgabe im Schweizer Ansata Verlag. Nun liegt das Werk in einer 

überarbeiteten Neuaulage vor. 

Mir scheint, gerade zur richtigen Zeit. Die Alchemie erlebt heute eine Renaissance. Viele, 

die sich mit Heilplanzen, Naturheilkunde, Spagyrik und Traditioneller Europäischer Heilkunde 

beschätigen, suchen nach einem verständlichen und anwendbaren Weg zur Alchemie. Dieses 

Buch ist von einem bedeutenden Alchemisten unserer Zeit verfasst, der mit Hingabe und Leiden-

schat sein kostbares Wissen teilt – ein Glücksfall. Es ist ein praktischer Führer für die hermetische 

Kunst und eignet sich sehr gut für das selbstständige Arbeiten. Die Leserinnen und Leser werden 

in diesem Standardwerk nicht nur in die wichtigsten Grundkenntnisse der Alchemie und in die 

praktische alchemistische Laborarbeit eingeweiht, sondern inden auch leicht nachvollziehbare 

Rezepte zur Herstellung von heilkrätigen Essenzen, Tinkturen und Elixieren. Mit den Zuordnungen 

zu den Gestirnen, durch die Verbindung von Laborarbeit mit den Rhythmen der Planeten, wird 

die praktische alchemistische Arbeit in einen würdevollen kosmischen Zusammenhang gestellt. 

Selbst für weiterreichende, komplexe alchemistische Arbeiten wie das »Circulatum Minus des 

Urbigerus«, den »Planzenstein« und das »Planzenmagisterium des Paracelsus« vermittelt der 

Autor ein tiefes Verständnis, erläutert die Hintergründe und gibt praktische Anleitungen.

Ich besitze ein Exemplar der Ausgabe von 1982 mit einer Widmung des Autors. Manfred 

wünschte mir darin ganz herzlich alles Gute auf meinem alchemistischen Weg. Er fügte ein Zitat 

aus dem Rigveda hinzu: »Lasst edle Gedanken von allen Seiten zu uns kommen.« Wenn ich heu-

te diese Zeilen lese, steht er wieder vor meinem geistigen Auge: ein großer, stattlicher Mann mit 

einer starken, lebendigen Präsenz. Eine Aura von Liebenswürdigkeit umgab ihn, man fühlte sich 

angenommen und vertraute ihm als Lehrer und Freund. Viele empfanden seine Nähe als heilend. 

Was mich an Manfred besonders beeindruckte, war seine gelebte und authentische Be-

scheidenheit – ungewöhnlich für einen Menschen mit einem so enormen Wissen. Er beherrschte 

vierzehn Sprachen, war Professor für indische Musik, Doktor der Ayurvedamedizin und Experte 

in vielen weiteren Bereichen. Er war ein Suchender, ganz im Sinne der alchemistischen Traditi-

on, bewegt von den Fragen nach dem Sinn des Lebens, nach den Geheimnissen der Natur, dem 

Wunsch nach Erkenntnis. 

Nachdem er in Deutschland Pharmakologie studiert hatte, ging er mit dreiundzwanzig 

Jahren nach Indien. Sein Interesse an indischer Musik und Tanz war in ihm als jungem Mann 

in Spanien geweckt worden. Als Achtzehnjähriger reiste er in dieses Land »auf der Suche nach 
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dem verlorenen Orient innerhalb Europas«. Er tanzte drei Jahre lang als Mitglied des Spani-

schen Nationalballetts. Danach studierte er in London den nordindischen Tanz Kathak. Doch 

im Grunde suchte er nach den Wurzeln dieses Tanzes, nach dem Orient, den er in Spanien nicht 

gefunden hatte, und verließ deswegen Europa. Es zog ihn nach Indien. Dort sollte er die Hälte 

seines Lebens verbringen.

Er studierte zunächst an der von Rabindranath Tagore gegründeten Vishva-Bharati-Uni-

versität und setzte seine Studien der indischen Musik achtzehn Jahre lang an verschiedenen 

Orten fort. Er saß als Schüler zu Füßen vieler großer Meister wie Ravi Shankar, Pandit Gopal 

Das und Ustad Asad Ali Khan. Es wurde ihm der Professorentitel für klassische indische Musik 

verliehen, und man feierte ihn in Indien als »fremdländischen Magier indischer Musik«. Gleich-

zeitig interessierte sich Manfred Junius auch für Alchemie und fand in Italien in seinem Freund 

und Lehrer Augusto Pancaldi, der in der italienischen Schweiz lebte, einen Meister, der ihn in die 

Geheimnisse der Alchemie einweihte. Die Alchemie und der Wunsch, heilen zu können, führte 

ihn weiter zur Ayurvedamedizin, die Alchemie und Heilkunst verbindet. Mit über fünfzig Jah-

ren nahm er dazu ein Studium an der Universität in Poona auf und wurde in diesem Fach selbst 

Dozent an dieser Universität. 

In allen Bereichen – Musik, Tanz, Alchemie, hinduistische Kultur, Heilkunst, Philosophie 

– fand er tiefes Wissen und Weisheit, erkannte die göttlichen, heiligen Gesetze und konnte wie 

kaum ein anderer Querverbindungen in diesen Bereichen ziehen. Er war ein »uomo universale«, 

wie in der italienischen Renaissance ein Universalgenie bezeichnet wurde, ein kosmopolitischer 

Mensch, der auch als spiritueller Lehrer viele Menschen inspirierte. In Indien wurde ihm der 

ehrenvolle Titel »Acharya« verliehen, die Bezeichnung eines hinduistischen religiösen Lehrers, 

der durch sein Verhalten anderen ein Beispiel ist. 

Manfred Junius gab in Seminaren weltweit sein Wissen über Alchemie, Musik, Medizin, 

Astrologie weiter und inspirierte viele Menschen. Er erzählte uns, seinen Schülerinnen und 

Schülern, während der Laborarbeit ot spannende Geschichten aus der Alchemie. Er schöpte 

dabei aus seinem reichhaltigen Wissen und seinen vielen Reisen auf der Suche nach Erkennt-

nis. Er nahm uns mit nach Spanien, zu den ersten Alchemisten in Europa, nach Indien zu den 

Alchemisten, die sich ganz dem Heilen verschrieben hatten, und brachte uns beeindruckende 

Persönlichkeiten der europäischen Alchemie wie Paracelsus näher. Von Junius hörte ich zum 

ersten Mal vom Leben und Wirken der Alchemistinnen in Alexandria, vom »Opus mulierum«, 

der alchemistischen Kunst der Frauen. Er inspirierte mich, dieser Spur zu folgen, meinen alche- 

mistischen Weg mit ihrem zu verbinden. Ich folgte seinem Rat, woraus unter anderem eine Wan-

derausstellung über die Alchemistinnen der Geschichte, »Opus mulierum, die vergessene Kunst 

der Frauen«, entstanden ist.



- 12 -

Doch Manfred Junius wirkte nicht nur als Alchemist. Als begnadeter Musiker begeisterte 

er mit seiner Sitar und der Surbahar, der großen Schwester der Sitar, und gab zahlreiche Kon-

zerte in Europa und Australien. Während unserer alchemistischen Arbeit spielte er ot oder gab 

davor oder danach Konzerte in einer nahegelegenen Stadt. Wer seiner Musik lauschte, konnte 

die »Alchemie der Musik«, die »Transformation durch Töne«, erleben.

Manfred Junius siedelte 1979 nach Australien über und gründete dort gemeinsam mit 

Dr. Krishna Kumar Australerba Laboratories, eine Firma, die spagyrische und ayurvedische Präpa-

rate herstellt. Als Logo der Firma diente ein Bild aus einem alchemistischen Buch, das Manfred 

Junius besonders am Herzen lag: ein Holzschnitt aus dem 1618 erschienenen Werk von Michael 

Maier »Atalanta Fugiens«, das einen Alchemisten zeigt, der auf der Suche nach Erkenntnis mit 

wachen Sinnen den Spuren der Göttin Natura folgt. Manfred Junius schreibt in seinem Buch 

dazu: »Die alten Meister empfehlen, stets der Natur zu folgen und diese die Arbeit von selbst 

tun zu lassen.« So inspirierte er seine Schülerinnen und Schüler zur genauen Beobachtung der 

Natur, zu einem tieferen Verständnis ihrer Weisheit, um Erkenntnis zu erlangen und als Schutz 

vor menschlicher Hybris. 

2004 verstorben, hat Manfred Junius als Lehrer in den Bereichen Alchemie, Ayurveda und 

klassische indische Musik eine großes Lücke hinterlassen. 

Sein Wirken in der Alchemie und in der Musik sah Junius immer auch als inneren Wachs-

tumsprozess, ganz in der Tradition der Alchemie: wie außen so innen, wie oben so unten. Sie 

diente ihm zur Vervollkommnung der Persönlichkeit, zur inneren Reinigung, zu edlen Gedan-

ken, wie er es in seiner Widmung in meinem Exemplar des Buches schrieb. Dies verlieh ihm 

seine besonders berührende Bescheidenheit und seine starke heilende Ausstrahlung.

Ich wünsche dem Buch, dass es in diesem Geist weiter wirkt und noch viele Leserinnen 

und Leser inspiriert.

Susanne Fischer-Rizzi 
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Spagyria und Spagyrik –  
die Geheimnisse der alten Meister

»Darum so lern Alchimiam, die sonst Spagyria heißt,

die lernt das Falsch scheiden vom Gerechten.«

Paracelsus

In dem Wort Spagyria verbergen sich zwei griechische Wörter: spáō, »herausziehen, trennen, 

teilen«, und ageírō, »sammeln, verbinden, zusammenfügen, vereinigen«. Diese beiden Begrife 

bilden die Grundlage jeder echten alchemischen Arbeit, daher der ot zitierte Satz: »Solve et 

coagula, et habebis magisterium!« (»Löse und binde, und du wirst das Magisterium haben!«) 

Ein Magisterium (Meisterstück) ist eine alchemisch erhöhte Aubereitung, die stets aus einem 

Ganzen bereitet wird, zum Beispiel einer Heilplanze. Die Aufarbeitung verlangt zunächst die 

Trennung bestimmter Bestandteile, danach werden sie gereinigt und wieder zusammengefügt.

Die alchemische Arbeit vollzieht sich stets in drei Stufen:

1. Die Trennung (Separation)

2. Die Reinigung (Puriikation)

3. Die Wiedervereinigung (Kohobation oder chymische Hochzeit)

Diese Arbeiten führen nach Ansicht der Spagyriker zu einer Erhöhung und Freilegung 

bestimmter Heilkräte der Ausgangssubstanz. 

Theophrastus Bombastus von Hohen-
heim, besser bekannt als Paracelsus, 
gilt als der Großmeister der Alchemie. 
Lateinischer Paracelsus-Auswahlband 
des Gerald Dorn (Basel 1584) mit 
Kupferstich-Porträt und dem Motto des 
Paracelsus: »Alterius non sit qui suus 
esse potest« (»Keines anderen Knecht 
sei, wer sein eigener Herr sein kann«). 
(Museum Villach, Foto Olaf Rippe)
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Die Spagyrik ist die Anwendung alchemischer Arbeitsweisen 

zur Produktion von Heilmitteln. Wenn wir hören, dass der be-

rühmte Arzt heophrastus Bombastus von Hohenheim, besser 

bekannt als Paracelsus (1493–1541), einen großen Teil seiner 

Arzneien nach spagyrischen Methoden aubereitete, so müssen 

wir darunter eine sehr hohe Stufe der hermetischen Kunst ver-

stehen. Diese hat wenig gemein mit der Vulgäralchemie, die ot 

verächtlich als »Goldmacherkunst« bezeichnet wird.

Die Anfänge dieser echten hermetischen Kunst liegen 

bis heute im Dunkeln. Wir wissen, dass die hermetisch-spagy- 

rische Aubereitungsweise vielen alten Kulturen bekannt war. 

Bedeutende Beiträge zur alchemischen Medizin inden wir 

zum Beispiel im alten China2, in Indien und bei den alten 

Ägyptern.3 Zwischen der altindischen und der altchinesischen 

Alchemie bestehen viele Parallelen. In Indien sind alchemische 

Aubereitungen ein Teil der südindischen Siddha-Medizin, der 

ayurvedischen Medizin wie auch der später durch die Muslime 

nach Indien gekommenen Unānī-Medizin, die eine Weiterent-

wicklung der altgriechischen Medizin darstellt.

Die Alchemie der westlichen Schulen fußt hauptsäch-

lich auf der ägyptischen Tradition. Im alten Ägypten wurde 

die Hermetik in den Tempeln von Memphis und heben ge-

lehrt. Aus den Schriten des Zosimos von Panopolis (Akhmim,  

300 n. Chr.) lernen wir, dass die Alchemie im alten Ägypten unter 

der Aufsicht der Könige und Priester ausgeübt wurde und dass Veröfentlichungen von Geheim-

nissen dieser Kunst gegen das Gesetz waren4. Die hermetische Kunst wurde ausschließlich durch 

mündliche Überlieferung gelehrt. Die Araber waren die Hauptvermittler der theoretischen und 

praktischen Alchemie an die Europäer, die sie dann mit der christlichen Tradition verschmolzen 

(berühmte Vertreter waren beispielsweise Geber, um 721 bis 815 n. Chr., oder Rhazes, um 860 bis 

930 n. Chr.).

Unter den historisch zugänglichen europäischen Quellen sind besonders die Schriten des 

Paracelsus zu nennen. Bevor die viel älteren indischen und chinesischen Quellen im Westen 

bekannt wurden, bildeten die paracelsischen Schriten die frühesten sicher datierbaren Informa-

tionen. Frühere Texte, einschließlich vieler orientalischer, sind unsicher in der Datierung und 

die Autoren schwer fassbar. Die ganze alchemische Gedankenwelt ist stark bildhat und mytho-

logisch unterbaut, das moderne geschichtliche Denken, das der Europäer so hoch bewertet, fehlt 

2  Siehe O. S. Johnson: A Study in Chinese Alchemy, Shanghai 1928, und Ko Hung: he Nei P’ien of Ko Hung. Alchemy, 

Medicine and Religion in the China of A. D. 320, Übersetzung Prof. J. R. Ware. 

3  Die ägyptische Alchemie wurde in westlichen Ländern zur bekanntesten Überlieferung, sodass die Alchemie nach dem 

Gott hot, besser bekannt als Hermes Trismegistos, der Dreifach Große Hermes, auch schlechthin als hermetische Kunst 

bezeichnet wurde.

4  Vgl. E. J. Holmyard: Alchemy, S. 26, und M. Berthelot: Collection des Anciens Alchimistes Grecs.

Der ägyptische Gott Thot wurde als 
Schriftgott, Erfinder der Alchemie, 
Seelengeleiter durch die Unterwelt und 
Initiationsgottheit verehrt. (Toten- 
buch, Detail, Ägyptische Sammlung, 
München, Foto Olaf Rippe)
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ihr weitgehend. Es darf uns daher nicht wundern, wenn viele Alchemisten in westlichen Ländern 

sich fortwährend auf Paracelsus berufen.

Paracelsus sagt in seinem Buch »Paragranum«: »Das dritte Fundament, auf welchem die 

Medizin beruht, ist die Alchemie. Wenn der Arzt in dieser nicht gute Fähigkeiten und Erfahrung 

hat, ist seine Kunst vergebens.«5 

Doch wodurch unterscheiden sich nun eigentlich planzlich spagyrische Heilmittel von 

nicht spagyrischen? Gewöhnliche Tinkturen, Aufgüsse, Dekokte usw. nutzen die Heilkräte der 

Planzen, aus denen sie bereitet werden, nur zum Teil aus. Bei diesen Zubereitungen steht die 

Wirkstoidee im Vordergrund. Die spagyrische Aubereitung »schließt die Planzen auf« und 

legt durch ihr eigenes Verfahren höhere Heilkräte frei. Sie ist im Prinzip synergistisch und we-

niger an einzelnen pharmakologisch aktiven Prinzipien interessiert. 

Man kann der Methodik der Spagyrik nicht gerecht werden, wenn man sie nach den Maß-

stäben der analytischen Chemie oder Pharmakologie misst, selbst wenn diese Wissenschaten 

auf ihre Art einen Teil der Wirkungen spagyrischer Heilmittel erklären können. So wie die Ho-

möopathie ihre eigenen Erkenntnisse, Erfahrungen und Gesetze hat, die mit den bisher bekann-

ten chemisch analytischen Kenntnissen allein nicht fassbar sind, besteht auch die Spagyrik auf 

ihren eigenen Maßstäben, für die sie ihre eigenen Vorstellungen und Symbole hat. Bei vielen 

dieser Vorstellungen und Begrife handelt es sich um Analogien, die sich aber in der Praxis als 

äußerst wertvoll erweisen. 

Wir dürfen die Spagyrik und die Alchemie als Ganzes nicht nur als eine Vorstufe der spä-

teren wissenschatlichen Chemie betrachten, es handelt sich eher um eine andere Betrachtungs-

weise der Natur und ihrer Kräte. Seit die moderne Chemie und die westliche Medizin, spätes-

tens seit Virchow, einen völligen Bruch mit den chemischen und medizinischen Künsten der 

Vergangenheit vollzog, blieben ihnen viele Erkenntnisse der Spagyrik verschlossen. 

Es besteht ein ähnliches Verhältnis zwischen Chemie und Alchemie wie zwischen Neuro-

physiologie und Akupunktur. Dr. med. Felix Mann, Präsident der Medical Acupuncture Society, 

der sich seit vielen Jahren um eine im westlichen Sinne wissenschatliche Auklärung der Aku-

punktur bemüht hat, sagt in einem seiner Werke: »Was ich geschrieben habe, mag dem Leser 

den Eindruck vermitteln, dass der Akupunktur wenig übrig bleibt, da ich praktisch die ganze 

traditionelle heorie auseinandergenommen habe. Das ist weit gefehlt, denn ich praktiziere aus-

schließlich Akupunktur während neunzig Prozent meiner Zeit, und ich würde das nicht tun, 

wenn ich durch sie nicht bessere Ergebnisse als mithilfe der Praxis westlicher Medizin in Fällen 

entsprechender Krankheiten oder Funktionsstörungen erreichen würde. Natürlich gibt es viele 

5  In seinem 1530 verfassten Buch »Paragranum« nannte Paracelsus vier Säulen, auf denen die Medizin beruhen sollte: 

»Den Grund, auf den ich baue und aus dem meine Schriten hervorgehen, setze ich auf vier Säulen, nämlich die Philosophie, 

die Astrologie, die Alchemie und die Tugend.« Unter Philosophie verstand er die Liebe zur Schöpfung, die Kenntnis von 

den Signaturen und den unsichtbaren, geistigen Kräten, die das Leben und die besonderen Eigenschaten bewirken. Diese 

Urkrat ist nach hermetischer Vorstellung die göttliche Trinität, die als unsichtbare Quintessenz die »vier Mütter des Lebens«, 

die Elemente Feuer, Erde, Wasser und Lut, beseelt. Die Astrologie beschreibt die Wirkung dieser unsichtbaren Kräte in der 

sichtbaren Welt durch das Wirken der Planetenintelligenzien. Hierdurch ergeben sich die Korrespondenzen zwischen Kos-

mos, Natur und Mensch. Die Alchemie verbindet diese zwei Säulen, indem man durch spagyrische Verfahren das Geistartige 

in den Substanzen heilend zur Wirkung bringen kann. Doch Paracelsus nannte noch eine Säule der Medizin, dies ist die 

»Virtus« oder die Tugend des Heilers, ohne die alles andere auf Sand gebaut wäre. (Anm. d. Hrsg.)
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Krankheiten, für die die westliche Medizin besser ist als die Akupunktur. Die Quintessenz ist, 

dass ich versuche, Akupunktur mit Prinzipien westlicher Physiologie, Anatomie und Medizin 

zu verbinden. In einigen Fällen erklärt die chinesische heorie die Phänomene besser als die 

westliche heorie, und daher behandle ich den Patienten entsprechend. Ich versuche meinen 

Standpunkt in beiden Lagern zu halten, denn vieles ist der westlichen Physiologie unbekannt, 

was in bestimmter Weise besser mithilfe der chinesischen Tradition erklärbar ist.«6

Wir fallen leicht in Versuchung, das gesamte alchemische Wissen der Vergangenheit mit 

den Maßstäben des gegenwärtigen Standes der Wissenschaten des Westens zu beurteilen. Das 

führt zu einer Entstellung bzw. zu einer unvollständigen Erkenntnis echter spagyrischer Zusam-

menhänge.

Die Analyse kann nie zu einer vollständigen Erkenntnis führen, denn das Ganze ist stets 

mehr als die Summe seiner Teile. Deshalb haben zum Beispiel auch die analytischen Untersu-

chungen alter italienischer Meistergeigen nie das Geheimnis der berühmten Geigenbauer von 

Cremona entschleiern können. Die ganze wissenschatliche Untersuchung des alten Geigenbaus, 

einschließlich der Analyse der berühmten Lacke, konnte nie zu einer neuen Höhe der Geigen-

baukunst führen, da sie lediglich das »Solve« vollzog, aber nicht das »Coagula«. Die Qualität der 

Meisterinstrumente Stradivaris und des Guarneri del Gesu blieb bis heute unerreichbar. Nach 

dem »Geheimnis« der Meister von Cremona gefragt, sagte ein berühmter italienischer Geigen-

bauer der Gegenwart, der ein altes Instrument buchstäblich zu neuem Leben erwecken konnte, 

ebenso klar wie lapidar: »Es gibt da keine Geheimnisse im Sinne von Tricks, wie Sie vielleicht 

denken. Die ›Geheimnisse‹ bestehen in der echten Erkenntnis der Naturgesetze und ihrer Hin-

tergründe, welche die alten Meister besser verstanden als wir heute.« Ähnlich verhält es sich mit 

der Spagyrik. Der Spagyriker soll »im Lichte der Natur stehen«, um noch einmal mit Paracelsus 

zu sprechen. 

Ein Zitat aus dem R. g Veda soll in diesem Zusammenhang noch angeführt sein: »Die Struk-

tur reinen Wissens – Ausdruck des Veda – ist in dem unsterblichen Feld transzendentalen Be-

wusstseins enthalten, in welchem alle Impulse schöpferischer Intelligenz (oder die Naturgeset-

ze), welche für die Organisation der ganzen Schöpfung verantwortlich sind, ihren Sitz haben.«7  

Und dazu schließlich noch ein Ausspruch eines indischen Gurus unserer Zeit, Maharishi Mahesh 

Yogi: »Wissen ist in Bewusstsein strukturiert.«

Mit Recht bewundern wir die erstaunliche Höhe metallurgischen Wissens im alten Indien 

und im alten China. Die Bhas.mas der indischen Ayurvedamedizin, die chemisch gesehen Metall-

oxide sind, haben sich in alter wie in neuer Zeit als ausgezeichnete Heilmittel erwiesen.8 So zeigt zum 

Beispiel das »Lohā-Bhas.ma«, ein besonders hergestelltes Eisenoxid, keine der bekannten Neben-

wirkungen vieler westlicher Eisenpräparate, also weder Verstopfung noch Magenbeschwerden; 

es geht rasch in das Blut über und erhöht den Hämoglobingehalt schnell, während viele westliche 

Eisenpräparate, selbst wenn diese intravenös gespritzt werden, zu Magenbeschwerden und ande-

ren Nebenwirkungen führen können. Diese ayurvedischen Bhas.mas werden durch Kalzinierung 

6  Felix Mann: Acupuncture. he Ancient Chinese Art of Healing and How its Works Scientiically, New York 1962.

7  R. g Veda 1, 164.39.

8  Vgl. Ch. G. hakkur: Ayurveda. Die indische Heil- und Lebenskunst, Freiburg 1977, S. 224f.


